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Dr. Felix Woitkewitsch, H am burg:

Die Entwicklung des polnischen Außenhandels 

und bundesdeutsche Perspektiven

D ie Gestaltung und Pflege seines Außenhandels 
gehört für Polen zu den wichtigsten wirtschafts­

politischen Zielsetzungen. Die durch den Ausgang des 
Krieges bedingte staatsräumliche und wirtschaftlich 
für eine Industrialisierung des Landes günstige W est­
verlagerung hat auch dem polnischen Außenhandel 
neue Impulse gegeben. Er w urde vor völlig neue 
Aufgaben gestellt. Eine Umstrukturierung des Sorti­
ments hat Platz gegriffen. Neue M ärkte und neue 
H andelspartner traten auf den Plan.

Auf dem H intergrund der folgenden Darstellung der 
Entwicklung des polnischen Außenhandels der letzten 
beiden Jah re  soll am Schluß auf gezeigt werden, 
welche Rolle hierbei dem früheren Nachbarn und 
bedeutenden Außenhandelspartner Deutschland zuge­
fallen ist und welche Konsequenzen für den künfti­
gen Polenhandel sich daraus ergeben. (Es ist ein­
schränkend zu bemerken, daß das Zahlenmaterial bei 
der Globalbetrachtung sich auf polnische Angaben 
stützt. Für die deutsche Position koimte jedoch auf 
die amtliche deutsche Statistik zurückgegriffen werden.)

B ed eu tu n g svo ller  W esthandel

Ähnlich wie der deutsche Außenhandel w ar der pol­
nische Handel im Jahre 1962 durch ein verlangsam tes 
Wachstum gekennzeichnet (Zuwachsraten: Import
11,9 “/o, Export 10 Vo). Der bestehende negative Saldo 
der Handelsbilanz verschlechterte sich mithin erneut 
und stieg im Jahre 1962 auf 957,1 Mill. Devisen-Zl. 
N ur 87,5 Vo der nach Polen eingeführten Güter wur­
den durch Exporte gedeckt (1961: 89,1 Vo).

Eine Verschlechterung des Saldos zeigte sich beson­
ders im Handel mit den Ländern des Ostblocks. Da­
gegen verringerte sich der Passivsaldo im Handel mit 
den „kapitalistischen" Ländern um 170 Mill. Devi­
sen-Zl. Insgesamt bedeutet dies einen, wenn auch 
gegenüber den Planzielen unzureichenden Fortschritt 
auf dem W ege der Bemühungen um eine kontinuier­
liche Verbesserung der Handelsbilanz mit den Län­
dern der freien Welt.

W ie wichtig für Polen der Handel mit dem W esten 
ist, kann schon allein aus der Tatsache gefolgert 
werden, daß der Handel mit den nichtkommunisti­
schen Ländern (einschließlich der Entwicklungsländer) 
1962 36,5 Vo des gesamten polnischen Außenhandels­
volumens betrug (1961: 38 Vo). W ährend die Aus­
fuhren nach diesen Ländern im Jahre  1962 um 7,6 Vo 
Zunahmen, blieben die Einfuhren aus diesen Ländern 
etwas zurück. Damit ist ein positiver W andel gegen­
über 1961 eingetreten, da damals der Zuwachs des 
Imports aus diesen Ländern den des Exports übertraf.

S tru k tu rw a n d e l d er po ln ischen  A u s fu h r

In der W arenstruktur des polnischen Exportes ist ein 
stetiger W andel zugunsten der industriellen Fertig­
erzeugnisse zu verzeichnen. Ihr Anteil stieg 1962 auf
41,5 Vo. Rund ein Fünftel des Gesamtexportes besteht 
aus Agrarerzeugnissen und Nahrungsmitteln, wäh­
rend bei den ^renn- und Rohstoffen auf die dominie­
rende Kohle noch rund 18 Vo entfallen. Der Export 
von Investitionsgütern stieg gegenüber 1961 um 16,2 “/o 
und wuchs damit von allen W arengruppen am stärk­
sten. A llerdings tra t hier — wie im Jahre 1961 
— ein erheblicher Einfuhrüberschuß auf. Etwa 70 Vo 
der von Polen exportierten Investitionsgüter — zu­
meist handelt es sich hierbei um komplette Industrie­
anlagen — wurden nach den kommunistischen Län­
dern ausgeführt, der Rest verteilt sich auf die Län­
der des W estens und vor allem die Entwicklungslän­
der, um die zunehmend geworben wird. Auch die 
Ausfuhr von Konsumgütern industrieller Herkunft — 
insbesondere Textilstoffe und Bekleidung — hat mit 
einer Zunahme um 45 Vo seit 1961 einem beachtlichen 
Anstieg erfahren.

Die wichtigsten Abnehmerländer für polnische Textil­
waren sind die Entwicklungsländer des Nahen Ostens 
und Nordafrikas. Die Ostblockländer — früher Haupt­
abnehmer polnischer Textilwaren — sind jetzt die 
Hauptkunden für polnische Konfektion geworden. 
Polnische Exporte langlebiger Gebrauchsgüter vertei­
len sich prozentual wie folgt: kommunistische Län­
der 74 Vo, Industrieländer des W estens 15 Vo, Ent­
wicklungsländer 11 Vo. Die USA führten u. a. Rund­
funkgeräte, Fahrräder und W ecker aus Polen ein, 
während Großbritannien daneben auch noch Kunst­
stoffartikel und Emaillewaren importierte. Nach der 
Bundesrepublik lieferte Polen im vergangenen Jahr 
Eimer, Sportartikel und Jagdmunition.

Wichtigste Exportartikel, die in den westlichen In­
dustrieländern abgesetzt werden, sind nach wie vor 
polnische Agrarerzeugnisse, Nahrungs- und Genuß­
mittel. Etwa 79 Vo der Devisenerlöse, die aus dem 
Verkauf von W aren tierischer Herkunft eingehen, 
stammen aus den Ländern der freien W elt. Haupt­
ausfuhrgüter unter den W aren tierischer Herkunft 
während der letzten Jahre w aren: Schlachtvieh,
Fleischwaren, Geflügel, Eier und Eiprodukte, Molke­
reiwaren, Fische und Fischerzeugnisse. Europäische 
nichtkommunistisdie Länder waren mit 64,9 Vo im 
Jahre 1962 die Hauptabnehm er (1961: 64,4 Vo). Hier­
bei w aren die EWG-Länder mit 22,6 Vo beteiligt. Die­
ser Anteil ist gegenüber 1961 um 5,7 “/o zurückgegan­
gen. Die von der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft eingeführte A grarm arktordnung hatte  sich of­
fenbar bereits hemmend ausgewirkt.
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Auf der Im portseite hatten  Maschinen und Industrie­
ausrüstung den größten Zuwachs zu verzeichnen. Die 
Einfuhren von Investitionsgütern lagen um 26,2 V» 
über den entsprechenden Importen im Jahre  1961. Der 
Im port von Konsumgütern andererseits war verhält­
nism äßig gering.

W irtschaftsb löcke im  W ettbeiverb u m  P o len h a n d e l

Die geographisdie S truktur des polnischen Außen­
handels ist durch eine schnellere Zunahme der Außen­
handelsum sätze mit den sogen, sozialistischen Län­
dern gekennzeichnet. Die Umsätze m it diesen Län­
dern nahm en gegenüber 1961 um 15,1 "/o zu, wäh­
rend sie mit den „kapitalistischen" Ländern lediglich 
um 3,7 “/o wuchsen. Der A nteil der Ostblockländer 
am polnischen Außenhandel stieg von 62 "/o im Jahre 
1961 auf 63,5 Vo im Jahre 1962. Besonders auf der 
Im portseite w ar der größer gewordene A nteil der 
Länder des Ostblocks deutlich zu erkennen (von
61,2 Vo auf 65 Vo). Vor dem Kriege entfiel nicht mehr 
als ein Zehntel des polnischen Außenhandels auf 
die heutigen Ostblockländer.

Die Quote der nichtkommunistischen Länder von
36,5 Vo im Jahre  1962 verteilt sich — in der anteil­
m äßigen Reihenfolge — im einzelnen auf die Euro­
päischen Wirtschaftsblöcke EFTA (37 Vo) und EWG 
(26 Vo), auf die Entwicklungsländer (21,5 Vo) und die 
überseeischen Industrieländer (USA, Kanada, Japan, 
A ustralien, Neuseeland) mit 15,5 “/o. Polens Handel 
hat sowohl mit der EWG als auch mit der EFTA im 
vergangenen Jah r zugenommen, wenn auch der Zu­
wachs in der EWG geringer als in der EFTA war.

D ie bundetdeu tsche  P osition

Im polnischen Außenhandel nimmt die Bundesrepu­
blik zur Zeit den fünften Platz (vor den USA), im 
polnischen Handel mit dem freien Europa den zwei­
ten Platz (nach Großbritannien) und im Handel mit 
den EWG-Ländern den ersten Platz ein, obgleich 
das im Jah re  1962 registrierte Austauschvolumen zwi­
schen beiden Ländern gegenüber 1961 zurücJcgegan- 
gen ist (von 639,9 Mill. DM auf 601,5 Mill. DM). 
W enn auch der bundesdeutsche Anteil am gesamten 
polnischen Außenhandel nur rund 4,3 "/o (Sowjet­
union 18 Vo) beträgt, so ist doch die Beteiligung der 
Bundesrepublik am Handel Polens als bedeutend 
zu bezeichnen. Dies aus zwei Gründen. Die deutsche 
Q uote am W arenaustausch mit den nichtkommunisti­
schen Ländern beträgt 12 Vo! Zum zweiten ist die 
Tatsache zu beachten, daß die Bundesrepublik unter 
den sechs größten H andelspartnern Polens rangiert, 
denen die übrigen jeweils erst im w eiten Abstand 
init einem wesentlich geringeren Volumen folgen.

Polen ist sich dieser Tatsache wohl bewußt. Der in 
den letzten Jahren stagnierende oder gar leicht zu­
rückgehende W arenaustausch soll jetzt eine Belebung 
erfahren. Auch auf deutscher Seite ist die Bereit­
schaft vorhanden, den Polenhandel (wie auch den 
Osthandel schlechthin) auszudehnen. Der am 7. März 
dieses Jahres abgeschlossene neue dreijährige Han­
delsvertrag sieht eine Erweiterung des Volumens ge­

genüber dem im Jahre  1962 erzielten Umsatz um 
43 Vo vor. Es ist nicht sicher, ob es gelingen wird, 
das Unterzeichnete Papier im vorgesehenen Maße mit 
Leben zu füllen. Der begreifliche Wunsch Polens, seine 
strukturbedingte (und politisch gewollte) Ausfuhr an 
Industriegütern in die Bundesrepublik zu steigern, 
kann auf Schwierigkeiten in einem Lande stoßen, das 
solche Güter selbst exportiert. W ie weit es möglich 
sein wird, die ebenfalls vorgesehene Steigerung des 
polnischen Exports an Agrarprodukten zu realisieren, 
ist zur Zeit nicht zu übersehen. Es erscheint zweifel­
haft angesichts der bereits deutlich spürbaren Aus­
wirkungen der gemeinsamen EWG-Agrarpolitik ge­
genüber Drittländern.

Die im Abkommen vorgesehene Errichtung einer stän­
digen deutschen Handelsvertretung in W arschau ist zu 
begrüßen. Sie kann eine stimulierende W irkung aus­
üben. Sie kann dazu beitragen, eine bessere M arkt­
transparenz zu verm itteln und mit dem schwerfälligen 
Apparat der staatlichen Außenhandelsunternehm ungen 
Polens leichter fertig zu werden.

P osener M esse — Sp ieg e lb ild  d er  H andelsa tm osphäre

Ein gewisser Pessimismus hinsichtlich der vollen 
Realisierbarkeit des neuen V ertrages läßt sich nur 
schwer verdrängen. Auch die Ergebnisse der Posener 
Messe (9. bis 23. Juni 1963) lassen noch nicht erken­
nen, ob es gelingen könnte, das angesteuerte Ziel 
zu erreichen. Eine internationale Messe im Osten ist 
meist ein gutes Barometer. Sie ist nicht nur ein Par­
kett, auf dem sich die m iteinander in Handelsbezie­
hungen stehenden Partner zum Zwecke von Geschäfts­
abschlüssen gegenübertreten. Sie ist auch eine Schau 
der Produktionsleistungen der ausstellenden Länder. 
Sie ist aber auch —  und das ist ein besonders wich­
tiger Aspekt — ein großer Spiegel für die Intentio­
nen, Stimmungen und Hoffnungen der Beteiligten.

Der Spiegel der diesjährigen Posener Messe ließ 
einen guten Optimismus der Geschäftspartner erken­
nen, die Stimmung w ar im ganzen zufriedenstellend, 
und man sah allenthalben die gute Absicht, auf der 
neuen Grundlage zu neuen Ufern zu gelangen. Die 
realen Geschäftsergebnisse waren jedoch nicht so ein­
heitlich. Es gab zufriedene Gesichter. Manches Ant­
litz trug jedoch den Schatten der Enttäuschung.

Es gilt jetzt für die Bundesregierung — wenn sie es 
mit der in letzter Zeit mehrfach bekundeten Absicht, 
den Osthandel zu intensivieren, ehrlich meint —, alles 
zu tun, was geeignet ist, den Polenhandel zu för­
dern. Hierzu gehört vor allem die Beseitigung der 
Hemmnisse, die im eigenen Land im Polengeschäft 
noch institutionell bestehen. Die Bundesregierung 
sollte sich w eiterhin energisch dafür einsetzen, daß 
durch die EWG keine Behinderungen oder Schmäle­
rungen des traditionellen Handelsstromes zwischen 
der Bundesrepublik und Polen eintreten. Sie sollte 
nach W egen suchen, die durch die EWG-Agrarhan- 
delspolitik für Polen entstandenen Nachteile zu über­
winden. Eine Abschirmung der EWG von der übrigen 
W elt erscheint ohnehin sinnlos und muß unbedingt 
vermieden werden.
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Zuschrift: Zur Lohn- und Gehaltsstruktur in einem Entwicklungsland

K arl Heinz Pfeffer hat sich in 
der Mai-Nummer des »Wirt­

schaftsdienst" mit der Frage nach 
der Entstehung der M ittelklasse in 
den Entwicklungsländern ausein­
andergesetzt. Als empirischer Bei­
trag zu diesem Thema sollen hier 
einige Bemerkungen über die Zu­
sammensetzung und wirtschaftliche 
Struktur der werdenden M ittel­
klasse in Afghanistan gemacht 
werden.

G liederung  d er  
E rw erbsbevölkerung

Es handelt sich dabei um ein 
Land im Anfangsstadium der w irt­
schaftlichen Entwidclung tmd Indu­
strialisierung, dessen Pro-Kopf- 
Einkommen auf weniger als 50 $ 
pro Jah r geschätzt wird, üb er 
90 V» der erwerbstätigen Bevölke­
rung sind schätzungsweise noch in 
der Landwirtschaft als Bauern, 
Pächter, Hirten und Landarbeiter 
tätig. Unter den nicht-landwirt- 
schaftlichen Berufen dominieren 
Handwerker und Händler. Der An­
teil der nichtselbständigen Bevöl­
kerung, die als Beamte, Angestellte 
oder Arbeiter ihren Lebensunter­
halt verdient, ist außerordentlich 
gering. Die Zahl der unselbständi­
gen Beschäftigten beträgt weniger 
als 50 000, ihr Anteil an der Ge­
samtbevölkerung unter Einschluß 
der Familienangehörigen rund 2Vo. 
Das ist zu beachten, wenn man die 
untenstehende Übersicht betrachtet.

Die Tabelle läßt deutlidi vier 
scharf voneinander abgegrenzte Ein­
kommensgruppen erkennen. Zwei 
dieser Gruppen können nicht im

engeren Sinne als der M ittelklasse 
angehörend angesehen werden: die 
zahlenmäßig auf einige Dutzend 
beschränkte Schicht der M inister 
und Unternehmensleiter ist zwar 
auf Grund ihrer Position und 
Lebenshaltung eine der wichtig­
sten Triebkräfte der wirtschaft­
lichen Entwicklung und damit im 
Sinne Pfeffers Teil der M ittelklasse, 
wirtschaftlich gehört sie aber auf 
Grund von Nebeneinkommen aus 
Land- oder Kapitalbesitz häufig 
der traditionellen Oberschicht an. 
Die große Zahl der ungelernten 
Kräfte dagegen befindet sich erst 
im Anfangsstadium ihres berufs­
mäßigen und wirtschaftlichen Ein­
dringens in die M ittelklasse. Sie 
setzt sich zum größten Teil aus 
Menschen zusammen, die erst vor 
kurzem aus landwirtschaftlicher Be­
schäftigung in die Städte abgewan­
dert sind und dort zunächst eine 
A rt Proletariat bilden.

Kern der M ittelklasse, soweit 
man die Unselbständigen betrach­
tet (die selbständigen Handwerker 
und Händler gehören einkommens­
mäßig ebenso in diese Gruppe), ist 
die im Steigen befindliche Zahl 
von Beamten, Facharbeitern und 
Angestellten, deren Einkommen, je  
nach Qualifikation, zwischen 20 und 
ICO $ im M onat schwankt. Diese 
zahlenmäßig m ehrere tausend Men­
schen umfassende Schicht ist da­
durch gekennzeichnet, daß sie sich 
entweder durch akademische Aus­
bildung oder durch praktische 
Tätigkeit westliche Arbeits- und 
Denkweise und Fertigkeiten ange­
eignet hat. In Kleidung, Lebensge-

M onatsgehälter unselbständig Beschäftigter in der Landeshauptstadt

Art der Besthäftigten in US-$

Gruppe 1
Leiter von großen Industrieunternehmen, Banken u. ä.
Minister 

Gruppe 2
Hohe Beamte (Staatssekretäre, Ministerialdirektoren >)
Leitende A ngestellte in Industrie, Handel und Banken 
Dolmetscher, hochqualifizierte Facharbeiter und Handwerker (Kfz-Meister, 

Dreher, Zylinderschleifer, Maurermeister)
Gruppe 3

Höhere Beamte (Regierungsräte, Oberregierungsräte)
Stenotypisten, Sekretärinnen 
Handwerker, Fadiarbeiter, Fahrer
Mittlere Beamte (ohne akademisdie Ausbildung), Köche 

Gruppe 4
Ungelernte Arbeiter, Hausangestellte, ungelernte Behördenangestellte

200 — 300 
160 — 180

70 — 100
“so — 120

6 0 — 80

36 — 
30 —  
24 — 
20 —

50
50
40
30

10— 14

t) Die deutsdien Äquivalente für die afghanischen Beamtenstufen können nur mit Vorbe­
halt benutzt werden.

wohnheiten strebt sie nach einem 
westlichen Standard. Der soziale 
Aufstiegswille ist deutlich erkenn­
bar: er äußert sich vor allem im 
Besitz bestimmter Prestigegegen­
stände (z. B. europäische Kleidung, 
Radio, Auto, bessere Wohnung).

W eiter  F ächer d er G ehaltsstruktur
Vergleicht man die Gehälter der 

vier Gruppen mit- und unterein­
ander, so fällt zunächst der weite 
Fächer auf: die bestbezahlten An­
gestellten bzw. Beamten verdienen 
rund 20mal so viel wie die unterste 
Gruppe. Der Fächer ist damit eben­
so weit w ie in industrialisierten 
Ländern. Auffallend ist ferner die 
relativ  ungünstige Bezahlung von 
Akademikern in Beamtenstellun­
gen. (Die Beamtengehälter werden 
z. Z. systematisch fünf Jahre lang 
um jährlich 20 Vo angehoben. Vor 
zwei Jahren w ar die wirtschaft­
liche Lage der Beamten wesentlich 
schlechter.) Technische Spezialisten 
(Facharbeiter, Stenotypisten) kön­
nen auf Grund der Knappheits­
situation — wie in Europa — eben­
so hohe oder sogar höhere Gehäl­
ter erzielen als bestimmte Gruppen 
von Akademikern.

Auch in bezug auf die relative 
Höhe der Gehaltsunterschiede zwi­
schen hohen, höheren und mittle­
ren Beamten, leitenden und mitt­
leren Angestellten sowie zwischen 
qualifizierten und einfachen Fach­
arbeitern findet man eine erstaun­
liche Parallele zu den europäischen 
Verhältnissen.

Zusammenfassend gelangt man 
zu folgenden Feststellungen:

1. In Zusammensetzung und Struk­
tur der M ittelklasse zeigen sich 
keine nennenswerten Unter­
schiede zu den Verhältnissen in 
Industrieländern.

2. Der Fächer der Gehaltsstruktur 
entspricht im großen und gan­
zen demjenigen in Industrie­
ländern.

3. Eine akademische Ausbildung 
wird im Gehalt nicht übermäßig 
honoriert.

4. Technische und kaufmännische 
Kräfte mit Spezialkenntnissen 
erzielen häufig Spitzengehälter 
und gehören vom Einkommen 
her zur gehobenen Mittelklasse.

Dr. Eberhard Rhein, z. Z. Kabul
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